
aufzubauen un nıcht für den Ha{ un den Tod Jeder Besucher des Mittleren Ostens wırd schnell der R ück-
VO  3 Menschen verwenden? ständıgkeıit der arabischen Länder gewahr, ebenso dafß
Fühlst Du nach aAlldem nl  cht, dafß die arabische National- Israel sowohl wirtschaftlich, politisch un soz1a|1 eın tort-
bewegung nıcht verade der Inbegriff VO]  — Fortschritt ISt, geschrıttenes Land 1St. Jeder Besucher erkennt, dafiß dort
sondern sıch eher 1m Zustand eines mittelalterlichen gyenügend Platz für z welı semitische Völker 1St un dafß

ıne usammenarbeıt der beiden Wunder wirken könnte.Dreißigjährigen Krieges Defindet, und ll dies des fal-
schen Prestiges ihrer Führer wıllen? Millionen Juden können noch nach Israel einwandern,
Man hört VO'  an manchen Linken, dafß dıe arabische Front ebenso W1€ dıe Araber sıch in diesem Land vermehren
deshalb Als fortschrittlich anzusehen Sel,; weıl s1e VOIll der könnten, ohne da{fß kleın für belde Völker werden
Sowjetunion unterstutzt wırd, während die israelısch-z10- würde. Leider jedoch 1STt dessen der ahe Osten der-
nıstische Front deshalb als reaktionär anzusehen sel, weil] zeıt eın yroßes Irrenhaus, un dies LL1UT infolge der Rück-
s1e dıe Hılte der Vereinigten Staaten genieße. Doch die ständigkeit des arabischen Nationalismus un: weıl die
S5Sow Jetuniıon unterstutzt ebenfalls Nigerien M1 Waften- Grofßßmächte eın Interesse daran haben, daifß 1St
lieferungen Bıatra un hat erst kürzlich Anleihen

südamerikanische Staaten M1t rückständigen, reaktio0- Die Aufgabe der Linken
Und h:  1er erhebrt sich dıe Frage: WO stehen dabe1 dıe Lıiın-naren Regimen vergeben. Da SowjJethilfe weıter auch

Persien un Saudı-Arabıen geleistet wiırd, kann S1e nıcht ken, dıe für Fortschritt un! Frieden uUun!: alle Rück-
geradezu als eın Merkmal für Fortschrittlichkeit des arabi- ständigkeit kampfen wollen? Ist ıne solche Haltung I1T
schen Lagers angesehen werden (nıcht reden VOILL den der einseıtigen Unterstützung der arabischen Seite VeEII-

eıgenen Großmachtzielen, welche dıe SowJetunion durch einbar, dıe erklärt, S1€e könne nıcht verhandeln, weıl S1E
dıe Unterstützung der arabischen Staaten un dıe damıt VO  — der israelıschen ÄArmee „gedemütigt“ worden se1? WOo-
erlangten Militärstützpunkte entlang des Mıttel- un des durch wurden s1€e gedemütigt? Dadurch, dafß ıhnen dre1-
Koten Meeres anstrebt). mal nıcht gelungen 1St, uns „demütıgen“ ? Und WEr and

hier die „Demütiger“ un Wer dıe „Gedemütigten“? Tat-
Die israelische Außenpolitik sache Ist, da{fß beide Völker, Juden w 1e Araber, 1MmM Laufe
Nun bezüglıch der „Rückständigkeit“ der israelischen der Geschichte mannigfaltigen Demütigungen unterworfen
Außenpolitik: Schon Begınn dieses Jahrhunderts wurde wurden UnN!| da{fß S1€e€ vgemeınsam ıhren Stolz wıederfinden
dıe jJüdische Ansıedlung 1n Tez Israel als ıne „Agentur” und den Glanz der alnzch Regıon als einer VWıege der
des deutschen Kaısers bezeichnet, spater als 1ne solche Kultur und Ziyilisation wıiederherstellen mussen. Bestünde
Englands, dann Frankreichs, der deutschen Bundesrepu- nıcht dıe Aufgabe der Linken darıin, dıe beiden den
blık Un!: der Vereinigten Staaten. Tatsache ist, dafß Israel Verhandlungstisch un: einander näherzubringen?
einem Block angehört, keiner Grofßmacht militärische Es xibt keine höhere Aufgabe für die Linke, als Verständ-
Stützpunkte vgewährt un 1n den Vereinten Natıonen oft N1S, Zusammenarbeıt, Zusammenleben un Friıeden ZW1-
isoliert 1St. Gerade deshalb verspricht sıch dıe SowJjetunion schen den Völkern herbeizuführen.
mehr V O!  m} einer Unterstützung der arabischen Länder als Fur uns Juden 1st Israel die große letzte Hoftnung. Zahl-
VO  en treundschaftlichen Beziehungen Israel. Wır würden reichen Zeugenauss agen zufolge wulßten dıe melsten agyp-
UIl$ freuen, solche MI1 ıhr unterhalten, ebenso froh wIı1e tischen oder irakıschen Soldaten nıcht, „ Warunl un wofür
über ine arabische Revolution, arabischen Fortschritt, $s1€e vgekaämpft hatten“. Hören WIr daher auf, zweıtelhafte
arabischen Soz1ialısmus, VOFrausgleSCTZT, da{fß diese nıcht VO Schmeicheleien auszuteilen! Befreien WIr u1ls VO antı-
Bestreben beschmutzt sınd, Israel auszutilgen. quierten ideologischen Gemeinplätzen un! blicken WIFr der
Jedermann eriınnert sıch daran, da{fß dıe arabischen Länder Wirklichkeit 1nNs Gesıicht: Infolge der verzweitelten Lage
1mM Zweıten Weltkrieg dazu neigten, Hıtler unterstutzen, e1ines ausgetriebenen Un! ew1g verfolgten Volkes 1St
un!: da{fß damals O Aufstände dıe Allıerten dazu gekommen, da{iß wWwel Natıonen gleichen Ort auf-
gegeben hat Man weılß, da{ß die Arabische Lıga elıne Schöp- einandergestoßen sSiınd jede IN1E einem Recht, dort

se1n: die palästınensischen Araber, weil der Isham das Landfung Gro{fßbritannijens War un daß der Wıderstand
dıe Errichtung des Staates Israel 1m Jahre 948 ebenfalls VOT 1300 Jahren erobert hatte, un die Juden, weil S1Ee sıch
VO!  5 Großbritannijen organısıert worden W Aarfr. Wozu also dort VOFE 3000 Jahren nıedergelassen hatten. Sıe sollen in
dıe Verallgemeinerungen VoO „tfortschrıittlichen Charakter“ dıeser Regıon friedliıch zusammenleben. Jeder Mann der
der arabischen Länder, der siıch „1n Übereinstimmung mıiıt Tınken sollte seine vyrößte uühe der Aufgabe wıdmen,
dem ınternatiıonalen Klassenkampf“ efinden coll? dieses usammenteben mMı1t herbeizuführen. | Vgl (). 141

111 95° Wıe 2nnn INa4Aan die Araber ZUr Liebe zwingen
Zwei onıstische Fragen
Herbst 1922 Felix Weltsch / Prag, Hugo Bergmann / Jerusalem
Wır verdanken Protessor Dr Hugo Bergmann „Eın Briet VOU:  a Felix Lebensgenosse Felıx Weltsch 1M Herbst 1922 A4U5 Prag nach
Weltsch AUuS$5 dem Wr die folgenden Absätze wiedergeben. Jerusalem geschrieben hat
Protessor Hugo Bergmann stellt dem Briefi das Folgende
„ S c£1] MI1r gEesSTAttET un: vergonnt, meınen Freund Max Brod ZUu Der Brief 1STt datiert „Prag, Tag Rosch-ha-schana
85 Geburtstag dadurch ehren, da{fß ıch ıer eiınen großen eıl eines 5683“ Zu den ersten Worten se1 erklärend hinzugefügt,
(stenographierten) Brietes veröftentliche, welchen m1r gemeln- da{fß ıch damals Leiter der Bibliothek VO  an Jerusalem W al,

In Max Brod Eın Gedenkbuch —1 Hrsg. y ]  - Hugo old Fehix Wl Bibliothekar der Universitätsbibliothek in Prag
Olamenu-Verlag, «x und eitete die Abteilung der Buchbindere:].

aufzubauen und nicht für den Haß gegen und den Tod 
von Menschen zu verwenden? 
Fühlst Du nach alldem nicht, daß die arabische National-
bewegung nicht gerade der Inbegriff von Fortschritt ist, 
sondern sich eher im Zustand eines mittelalterlichen 
Dreißigjährigen Krieges befindet, und all dies um des fal-
schen Prestiges ihrer Führer willen? 
Man hört von manchen Linken, daß die arabische Front 
deshalb als fortschrittlich anzusehen sei, weil sie von der 
Sowjetunion unterstützt wird, während die israelisch-zio-
nistische Front deshalb als reaktionär anzusehen sei, weil 
sie die Hilfe der Vereinigten Staaten genieße. Doch die 
Sowjetunion unterstützt ebenfalls Nigerien mit Waffen-
lieferungen gegen Biafra und hat erst kürzlich Anleihen 
an südamerikanische Staaten mit rückständigen, reaktio-
nären Regimen vergeben. Da Sowjethilfe weiter auch an 
Persien und Saudi-Arabien geleistet wird, kann sie nicht 
geradezu als ein Merkmal für Fortschrittlichkeit des arabi-
schen Lagers angesehen werden (nicht zu reden von den 
eigenen Großmachtzielen, welche die Sowjetunion durch 
die Unterstützung der arabischen Staaten und die damit 
erlangten Militärstützpunkte entlang des Mittel- und des 
Roten Meeres anstrebt). 

Die israelische Außenpolitik 
Nun bezüglich der „Rückständigkeit" der israelischen 
Außenpolitik: Schon zu Beginn dieses Jahrhunderts wurde 
die jüdische Ansiedlung in Erez Israel als eine „Agentur" 
des deutschen Kaisers bezeichnet, später als eine solche 
Englands, dann Frankreichs, der deutschen Bundesrepu-
blik und der Vereinigten Staaten. Tatsache ist, daß Israel 
keinem Block angehört, keiner Großmacht militärische 
Stützpunkte gewährt und in den Vereinten Nationen oft 
isoliert ist. Gerade deshalb verspricht sich die Sowjetunion 
mehr von einer Unterstützung der arabischen Länder als 
von freundschaftlichen Beziehungen zu Israel. Wir würden 
uns freuen, solche mit ihr zu unterhalten, ebenso froh wie 
über eine arabische Revolution, arabischen Fortschritt, 
arabischen Sozialismus, vorausgesetzt, daß diese nicht vom 
Bestreben beschmutzt sind, Israel auszutilgen. 
Jedermann erinnert sich daran, daß die arabischen Länder 
im Zweiten Weltkrieg dazu neigten, Hitler zu unterstützen, 
und daß es damals sogar Aufstände gegen die Alliierten 
gegeben hat. Man weiß, daß die Arabische Liga eine Schöp-
fung Großbritanniens war und daß der Widerstand gegen 
die Errichtung des Staates Israel im Jahre 1948 ebenfalls 
von Großbritannien organisiert worden war. Wozu also 
die Verallgemeinerungen vom „fortschrittlichen Charakter" 
der arabischen Länder, der sich „in Übereinstimmung mit 
dem internationalen Klassenkampf" befinden soll? 

Jeder Besucher des Mittleren Ostens wird schnell der Rück-
ständigkeit der arabischen Länder gewahr, ebenso daß 
Israel sowohl wirtschaftlich, politisch und sozial ein fort-
geschrittenes Land ist. Jeder Besucher erkennt, daß dort 
genügend Platz für zwei semitische Völker ist und daß 
eine Zusammenarbeit der beiden Wunder wirken könnte. 
Millionen Juden können noch nach Israel einwandern, 
ebenso wie die Araber sich in diesem Land vermehren 
könnten, ohne daß es zu klein für beide Völker werden 
würde. Leider jedoch ist statt dessen der Nahe Osten der-
zeit ein großes Irrenhaus, und dies nur infolge der Rück-
ständigkeit des arabischen Nationalismus und weil die 
Großmächte ein Interesse daran haben, daß es so ist. 

Die Aufgabe der Linken 
Und hier erhebt sich die Frage: Wo stehen dabei die Lin-
ken, die für Fortschritt und Frieden und gegen alle Rück-
ständigkeit kämpfen wollen? Ist eine solche Haltung mit 
der einseitigen Unterstützung der arabischen Seite ver-
einbar, die erklärt, sie könne nicht verhandeln, weil sie 
von der israelischen Armee „gedemütigt" worden sei? Wo-
durch wurden sie gedemütigt? Dadurch, daß es ihnen drei-
mal nicht gelungen ist, uns zu „demütigen"? Und wer sind 
hier die „Demütiger" und wer die „Gedemütigten"? Tat-
sache ist, daß beide Völker, Juden wie Araber, im Laufe 
der Geschichte mannigfaltigen Demütigungen unterworfen 
wurden und daß sie gemeinsam ihren Stolz wiederfinden 
und den Glanz der ganzen Region als einer Wiege der 
Kultur und Zivilisation wiederherstellen müssen. Bestünde 
nicht die Aufgabe der Linken darin, die beiden an den 
Verhandlungstisch und einander näherzubringen? 
Es gibt keine höhere Aufgabe für die Linke, als Verständ-
nis, Zusammenarbeit, Zusammenleben und Frieden zwi-
schen den Völkern herbeizuführen. 
Für uns Juden ist Israel die große letzte Hoffnung. Zahl-
reichen Zeugenaussagen zufolge wußten die meisten ägyp-
tischen oder irakischen Soldaten nicht, „warum und wofür 
sie gekämpft hatten". Hören wir daher auf, zweifelhafte 
Schmeicheleien auszuteilen! Befreien wir uns von anti-
quierten ideologischen Gemeinplätzen und blicken wir der 
Wirklichkeit ins Gesicht: Infolge der verzweifelten Lage 
eines ausgetriebenen und ewig verfolgten Volkes ist es 
dazu gekommen, daß zwei Nationen am gleichen Ort auf-
einandergestoßen sind — jede mit einem Recht, dort zu 
sein: die palästinensischen Araber, weil der Islam das Land 
vor 1300 Jahren erobert hatte, und die Juden, weil sie sich 
dort vor 3000 Jahren niedergelassen hatten. Sie sollen in 
dieser Region friedlich zusammenleben. Jeder Mann der 
Linken sollte seine größte Mühe der Aufgabe widmen, 
dieses Zusammenleben mit herbeizuführen. [Vgl. o. S. 14]. 

VIII „. . . Wie kann man die Araber zur Liebe zwingen . . . ?" 
Zwei zionistische Fragen 
Herbst 1922: Felix Weltsch/Prag, an Hugo Bergmann/Jerusalem 

Wir verdanken Professor Dr. Hugo Bergmann „Ein Brief von Felix 
Weltschi", aus dem wir die folgenden Absätze wiedergeben. 
Professor Hugo Bergmann stellt dem Brief das Folgende voran: 
„Es sei mir gestattet und vergönnt, meinen Freund Max Brod zum 
85. Geburtstag dadurch zu ehren, daß ich hier einen großen Teil eines 
(stenographierten) Briefes veröffentliche, welchen mir unser gemein- 

1 * In: Max Brod. Ein Gedenkbuch 1884-1968. Hrsg. von Hugo Gold. 
Olamenu-Verlag, S. 99 ff. 

samer Lebensgenosse Felix Weltsch im Herbst 1922 aus Prag nach 
Jerusalem geschrieben hat ... 

Der Brief ist datiert „Prag, am 1. Tag Rosch-ha-schana 
5683". Zu den ersten Worten sei erklärend hinzugefügt, 
daß ich damals Leiter der Bibliothek von Jerusalem war. 
Felix war Bibliothekar der Universitätsbibliothek in Prag 
und leitete die Abteilung der Buchbinderei. 
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„Lieber Hugo Die Prager Bibliothek 1st 1m Grunde ber WE zionistische Fragen, die miıch Jetzt meilisten
harmlos geblieben, W1ıe s$1e ımmer WAar, trotzdem die DEL- beschäftigen, möchte ıch eın Pdar Worte SCH, 1in der Hoft-
söniı:chen Verhältnisse Ja nıcht dıe schönsten sınd, un Dr nNnunNng, daß Sie darauf antitworten werden, daß ıch z
Zmavc Vicedirektor und Personalchef ist un ın einem VO  — Ihnen erfahren werde un! daß Sjie vielleicht O:  d
AÄAntisemitismus verfangen 1St, der urchaus pathologisch Selbstwehr-Druckfähiges M1r schreiben werden.
ISt ; denkt überhaupt nıchts anderes, als wIe die Welt Zuerst dıe Araberfrage. begrüße die letzte Entwick-
VO  : der Judenplage reinıgen wäre, spricht VO nıchts Jung, die tür das Einvernehmen mIit den Arabern schon die
anderem un hält ausnahmslos jeden Juden für einen Forme!l gefunden hat (Robert Weltsch in der Rundschau),
Schwindler! Da ıch MITt ihm offen spreche, können Sie sıch orıentalısche Politik, Nationalıtäten-Staat mMiıt den Arabern
das Vergnügen vorstellen. ber schliefßlıch, halt uUSsSW. ber w1e machen WIr C5, daß die Araber auch dieser
INn  3 ZUuUS, bın W as agen Gie! noch ımmer Buchbinder Ansıcht sind? der die Frage, dıe ıch Ihnen vorlege, dıe
un: sıtze noch ımmer meınem alten Schreibtisch! ber Gıe selbst sehr ZuLt kennen, und über die Sıe u15 vielleicht
ıch fühle miıch auf diesem Fleck wohl; 1St mM1r ıne schreiben könnten: Wie kann InNnan die Araber ZU1 Liebe
Erholung, und in Gesellschaft des 1St M1r zwıngen? Was können WI1r den Arabern bieten, WEn wır
dort sehr ohl„Lieber Hugo ... Die Prager Bibliothek ist im Grunde so  Über zwei zionistische Fragen, die mich jetzt am meisten  harmlos geblieben, wie sie immer war, trotzdem die per-  beschäftigen, möchte ich ein paar Worte sagen, in der Hoff-  sönlichen Verhältnisse ja nicht die schönsten sind, und Dr.  nung, daß Sie darauf antworten werden, daß ich etwas  Zmavc Vicedirektor und Personalchef ist und in einem  von Ihnen erfahren werde und daß Sie vielleicht sogar  Antisemitismus verfangen ist, der durchaus pathologisch  Selbstwehr-Druckfähiges mir schreiben werden.  ist; er denkt überhaupt an nichts anderes, als wie die Welt  Zuerst die Araberfrage. Ich begrüße die letzte Entwick-  von der Judenplage zu reinigen wäre, spricht von nichts  lung, die für das Einvernehmen mit den Arabern schon die  anderem und hält ausnahmslos jeden Juden für einen  Formel gefunden hat (Robert Weltsch in der Rundschau),  Schwindler! Da ich mit ihm offen spreche, können Sie sich  orientalische Politik, Nationalitäten-Staat mit den Arabern  das Vergnügen vorstellen. Aber schließlich, so etwas hält  usw. Aber wie machen wir es, daß die Araber auch dieser  man aus. Ich bin — was sagen Sie! — noch immer Buchbinder  Ansicht sind? Oder die Frage, die ich Ihnen vorlege, die  und sitze noch immer an meinem alten Schreibtisch! Aber  Sie selbst sehr gut kennen, und über die Sie uns vielleicht  ich fühle mich auf diesem Fleck wohl; er ist mir eine  schreiben könnten:; Wie kann man die Araber zur Liebe  Erholung, und in Gesellschaft des guten Mächa! ist mir  zwingen? Was können wir den Arabern bieten, wenn wir  dort sehr wohl ...  wollen, daß sie selbst einsehen, daß unsere Zusammen-  Was macht die Jerusalemer Bibliothek? Ich habe endlich  arbeit auch ihnen und der Welt vorteilhaft ist? Sie sind  jetzt die Campagne für sie begonnen. Ich bitte Sie, mich  sicher einer der kompetentesten, über diese Frage etwas zu  mit Ratschlägen und Bitten zu versorgen und auch hie und  schreiben, denn ich bin sicher, daß Sie gerade darüber viel  da etwas zu schreiben .. .  nachdenken und genug Gelegenheit haben, zu beobachten.  Und nun der Zionismus. Er erschöpft sich bei mir in der  Demgegenüber will ich Ihnen jetzt meine Hauptsorge we-  Arbeit an der Selbstwehr?. Ich kann ehrlich sagen, daß  gen der Diaspora verraten. Mein Zionismus verlangt die  mich diese Arbeit sehr hernimmt und daß ich trachte, mein  Überzeugung, daß wir Juden sämtliche Lebensprobleme  Bestes zu geben. Daß ich absolut kein Journalist und kein  aus unserem eigenen Wesen heraus in eigener Weise zu  Politiker bin, an jedem Artikel tagelang arbeite, erschwert  lösen imstande sind. Zu Ende gedacht führt das zu der  die Sache, schadet ihr aber, glaube ich, nicht. Das Glück —  Ansicht, daß wir in der Diaspora nicht leben können!  oder ist es ein Unglück —- im Augenblick ist, daß mich diese  Denn warum sollen sich die anderen gefallen lassen, daß  Arbeit — als eine Art periodischer Produktion befriedigt  wir ihren Lebensformen unsere Art einprägen! Ich habe  und mich so die eigentliche Leere, welche ich von Rechts  jetzt Blühers Secessio judaica gelesen und bin jetzt voll  wegen empfinden sollte, nicht fühlen läßt. Sie müssen wis-  von diesen düsteren Gedanken. Ich hatte mir bisher immer  sen, daß zu dieser Arbeit noch die ekelhaftesten geschäft-  das Zusammenleben mit den andern so gedacht: Gewisse  lichen Dinge, Geldsorgen, Verhandlungen mit Schwindler-  Kulturgebiete bleiben getrennt, hier arbeiten die Juden  Agenten und mit den Parteigrößen usw. gehören.  und die andern jeder für sich; gewisse Gebiete des Lebens  Gern würde ich von Ihnen etwas über den Zionismus selbst  aber, wie die Wirtschaft, das Recht, das staatliche Zusam-  hören. Wie Sie gestimmt sind, da Sie ja am weitesten von  menleben, das größte Gebiet der Wissenschaft, die soziale  uns sind. Ich weiß aus Bemerkungen anderer, daß Sie  Frage — das können wir gemeinsam haben und gemeinsam  zu lösen versuchen. Nun fürchte ich — nach der Lektüre  nicht ganz befriedigt sind, und ich fürchte, Sie lassen sich  da von anderen vielleicht beeinflussen. Mein letzter Artikel  Blühers 3, die aber mehr ausgelöst hat als selbst erzeugt —,  in der Selbstwehr in der Neujahrsnummer deutet etwas  daß auch diese Dinge (Wirtschaft, Sozialismus, Wissen-  darüber an; ich glaube, wenn wir nicht befriedigt sind,  schaft usw.) Lebensprobleme sind, die wir in unserer Weise  lösen, und wie kommen wirklich die anderen dazu, sich da  oder, ich will nicht ‚wir‘ sagen, wenn die Besten von uns  nicht befriedigt sind, so sind andere Dinge daran schuld  hineinpfuschen zu lassen; denn es ist doch Tatsache, daß  als die zionistische innere Entwicklung; es sind ‚Mensch-  wir Juden der europäischen Wirtschaft, Presse, Wissen-  heitsfehler‘, vielleicht die religiöse innere Leere, die uns  schaft, Sozialismus etc. unser Gepräge gegeben haben! —  nicht glücklich werden läßt.  Ich sehe vielleicht momentan in dieser Sache besonders  schwarz und hoffe, mich wieder herauszuarbeiten. Palä-  1 Mächa war der Buchbinder der Bibliothek.  stina ist da keine Lösung! Denn die Diaspora wird nach  2 Selbstwehr: Felix Weltsch war Redakteur des zionistischen Wochen-  «  blattes „Selbstwehr“. Über Selbstwehr und die Beziehungen Franz  der heutigen Lage noch lange bleiben müssen!...  Kafkas zu ihr vergleiche den Aufsatz von Hartmut Binder „Franz  Kafka and the Weekly Paper Selbstwehr“, Year Book XII of the  3 Hans Blüher, Secessio Judaica. Die Tagebücher und Briefe von Franz  Leo Baeck Institute 1967. Über die Stellung von Max Brod und Felix  Kafka zeigen, daß auch Kafka sich 1922 sehr intensiv mit diesem  Weltsch dort S. 137.  Buche beschäftigt hat.  NN  IX Was bedeutete uns Jerusalem ?  Von Yigal Lev  Mit freundlicher Genehmigung des Insel-Verlages bringen wir aus dem  erinnere mich, daß ich als Zwölfjähriger an der Klage-  bewegenden Buch von Yigal Lev: „Ich hasse den Krieg“ die folgenden  mauer war, Eine Mauer, die riesig erschien, weil nur ein  Abschnitte ! (s. auch u. S, 129).  schmaler Weg an sie heranführte. Man mußte den Kopf  ... Was bedeutete uns Jerusalem in dieser Nacht?  zurücklegen, um den Rand der Mauer zu sehen. Die gegen-  überliegende Wand drückte uns an die Mauer, und wenn  Zu der Zeit, in der wir aufwuchsen, war die Mauer um  die Altstadt bereits das Sinnbild der getrennten Stadt. Ich  wir in die Höhe blickten, sahen wir statt des Himmels nur  die Mauer.  15 112 bis 114. Dieses Abdruckrecht ist nicht übertragbar. Ohne  Erlaubnis des Insel-Verlages darf kein Nachdruck erfolgen, auch nicht  Ich fühlte damals nichts von der Heiligkeit der Mauer.  Ich entsinne mich nur, daß ich einen zerknüllten Zettel aus  auszugsweise.  50wollen, dafß S1e selbst einsehen, daß nsere Zusammen-
Was macht die Jerusalemer Bibliothek? habe endl;ch Arbeit auch ihnen und der Welt vorteilhaft ist? Sie sind
jetzt die Campagne £ür S$1E begonnen. bıtte Sıe, miıch sicher einer der kompetentesten, Ul  4  ber diese rage
MIt Ratschlägen und Bıtten VETISOTSEN un auch hie un schreıben, denn ıch bın sıcher, daß Sıe gerade darüber vıel
da schreiben nachdenken und Gelegenheıit haben, eobachten.
Und Nu  [an der Zionısmus. Er erschöpft sıch bei MIr 1n der Demgegenüber 111 ıch Ihnen Jetzt meine Hauptsorge W 6-
Arbeit der Selbstwehr kannn ehrlich d  1, da{fß peCn der Diaspora Meın Zionısmus verlangt dıie
mich diese Arbeıt sehr hernımmt und daß ıch trachte, mein Überzeugung, dafß WIr Juden sämtlıche Lebensprobleme
Bestes geben. Daiß ıch absolurt keıin Journalıst un eın AUS unseIem eigenen Wesen heraus in eigener Weise
Politiker bın, jedem Artikel tagelang arbeıte, erschwert lösen iımstande sind. Zu Ende gedacht führt das der
die Sache, schadet ıhr aber, glaube ich, nıcht. Das lück Änsıcht, dafß Wr in der Diıaspora nıcht ieben können!
oder 1St e1n Unglück 1mM Augenblick 1St, dafß mich diese Denn sollen sıch die anderen vefallen lassen, dafß
Arbeıt als iıne AÄArt periodischer Produktion befriedigt WIr ihren Lebensformen NscIe Art einprägen! habe
un mich die eigentliche Leere, weiche ıch VO.  »3 Rechts jetzt Blühers Secessi0 Judaica gvelesen un bin Jetzt voll
gCch empfinden ollte, nıcht fühlen äfßt Sıe mussen W1S- VO  [a} diesen düsteren Gedanken. hatte MIr bisher immer
SCIl, daß dieser Arbeıt noch dıe ekelhaftesten geschäft- das Zusammenleben mit den andern gedacht: eW1SSse
lıchen Dıinge, Geldsorgen, Verhandlungen MIt Schwindler- Kulturgebiete leiben Te  b} hier arbeiten dıe Juden
Agenten und MT den Parteigrößen uUuSsSsWwW. gehören. und die andern jeder für sıch: YEW1SSE Gebiete des Lebens
Gern WUr!  de ıch VO  —j Ihnen über den Zionısmus selbst aber, WwW1e die Wirtschaft, das Recht, das staatliche Zusam-
hören. Wıe Sıe gestimmt sind, da Sıe Ja weılıtesten VO  — menleben, das größte Gebiet der Wıssenschaft, die soziale
uNns sSind. weiß AUS Bemerkungen anderer, da Sıe rage das können WIr gemeinsam haben un gemeınsam

lösen versuchen. Nun furchte ıch nach der Lektürenıcht Sanz befriedigt sind, und ıch fürchte, Sie lassen sich
da VO anderen vielleicht beeinflussen. Meın etzter Artikel Blühers die aber mehr ausgelöst hat als selbst ErZEUPT
11 der Selbstwehr ın der Neujahrsnummer deutet daß auch diese Dıinge (Wırtschaft, Sozialısmus, Wiıssen-
darüber Ai,;3 iıch ylaube, wenn WIr nıcht befriedigt SIN!  d, schaft USW.) Lebensprobleme sind, die Wır ın unserer Weise

lösen, un wı1ıe kommen wirklich die anderen dazu, sıch daoder, iıch 111 nıcht ‚wır‘ Sagel, wennil die Besten VO  — u115

nıcht befriedigt sınd, sind andere Dınge daran schuld hineinpfuschen lassen:;: denn 1St daoch Tatsache, dafß
als dıie zıionistiısche innere Entwicklung; sınd ‚Mensch- WIr Juden der europäischen Wırtschaft, Presse, 1ssen-
heitsfehler‘, vielleicht die relıg1öse innere Leere, die un schaft, Sozialismus eic Gepräge gegeben haben!
nıicht ylücklich werden aßt sehe vielleicht in dieser Sache besonders

schwarz un hofte, mich wieder herauszuarbeiten. Palä-
Mäacha wal der Buchbinder der Bibliochek. stina ISt da keine Lösung! HDenn die Dıaspora wiıird nach

» Selbstwehr: Felıx Weltsch wWar Redakteur des zsionistischen Wochen- q“

Jattes „Selbstwehr“. ber Selbstwehr un die Beziehungen Franz der heutigen Lage noch lange leiben mussen!
Katkas ihr vergleiche den Aufsatz VO:  — Aartmut Binder „Franz
Katka änr the Weekly aper Selbstwehr“, Year Book X_ 11 of the Hans Blüher, Secessig Judaica. Die Tagebücher und Briefe YVYOo  - Franz
Leo Baeck Instiıtute 1967 ber die Stellung VONn Max Brod un Felilx Kaftka zeıgen, daß auch Katka sıch 1922 sehr IntensLVv m1t diesem
Weltsch Ort 137 Buche beschäftigt hat

Was bedeutete uns ]erusalem 7
Von Yıgal Lev

Miıt freundlicher Genehmigung des Insel-Verlages bringen wır au dem erinnere miıch, daß ıch als Zwölfjähriger der Klage-
bewegenden Buch VOl1 Yıgal LevY „I hasse den Krieg“ die folgenden wWwarl, ıne Mauer, die riesig erschien, weıl UTr ein
Abschnitte * (s auch U. 129) schmaler Weg S$1e heranführte. Man mußte den Kopf

Was bedeutete u11s Jerusalem in dieser Nacht? zurücklegen, den and der Mauer sehen. Die 11-
überliegende Wand drückte uNns die Mauer, un WwWenNnnZu der Zeıt, 1n der WIr aufwuchsen, Wal dıe Mauer

die Altstadt bereits das Sinnbild der getrennNten Stadt WIr 11 die öhe blickten, sahen WIr des Himmaels 1UL

die Mauer.
112 bıs 114 Dieses Abdruckrecht ıSst ıcht übertragbar. hne

Erlaubnıis des Insel-Verlages dart eın Nachdruck erfolgen, auch ıcht fühlte damals nıchts VO der Heiligkeit der Mauer.
entsinne miıch NUZ, daß ıch einen zerknüllten Zettel AaU>aUsZUgSWEILSE.

„Lieber Hugo . . . Die Prager Bibliothek ist im Grunde so 
harmlos geblieben, wie sie immer war, trotzdem die per-
sönlichen Verhältnisse ja nicht die schönsten sind, und Dr. 
Zmavc Vicedirektor und Personalchef ist und in einem 
Antisemitismus verfangen ist, der durchaus pathologisch 
ist; er denkt überhaupt an nichts anderes, als wie die Welt 
von der Judenplage zu reinigen wäre, spricht von nichts 
anderem und hält ausnahmslos jeden Juden für einen 
Schwindler! Da ich mit ihm offen spreche, können Sie sich 
das Vergnügen vorstellen. Aber schließlich, so etwas hält 
man aus. Ich bin — was sagen Sie! — noch immer Buchbinder 
und sitze noch immer an meinem alten Schreibtisch! Aber 
ich fühle midi auf diesem Fleck wohl; er ist mir eine 
Erholung, und in Gesellschaft des guten Mächa 1 ist mir 
dort sehr wohl . 
Was macht die Jerusalemer Bibliothek? Ich habe endlich 
jetzt die Campagne für sie begonnen. Ich bitte Sie, mich 
mit Ratschlägen und Bitten zu versorgen und auch hie und 
da etwas zu schreiben . . . 
Und nun der Zionismus. Er erschöpft sich bei mir in der 
Arbeit an der Selbstw-ehr 2. Ich kann ehrlich sagen, daß 
mich diese Arbeit sehr hernimmt und daß ich trachte, mein 
Bestes zu geben. Daß ich absolut kein Journalist und kein 
Politiker bin, an jedem Artikel tagelang arbeite, erschwert 
die Sache, schadet ihr aber, glaube ich, nicht. Das Glück — 
oder ist es ein Unglück — im Augenblick ist, daß mich diese 
Arbeit — als eine Art periodischer Produktion befriedigt 
und mich so die eigentliche Leere, welche ich von Rechts 
wegen empfinden sollte, nicht fühlen läßt. Sie müssen wis-
sen, daß zu dieser Arbeit noch die ekelhaftesten geschäft-
lichen Dinge, Geldsorgen, Verhandlungen mit Schwindler-
Agenten und mit den Parteigrößen usw. gehören. 
Gern würde ich von Ihnen etwas über den Zionismus selbst 
hören. Wie Sie gestimmt sind, da Sie ja am -weitesten von 
uns sind. Ich weiß aus Bemerkungen anderer, daß Sie 
nidit ganz befriedigt sind, und ich fürchte, Sie lassen sich 
da von anderen vielleicht beeinflussen. Mein letzter Artikel 
in der Selbstwehr in der Neujahrsnummer deutet etwas 
darüber an; ich glaube, wenn wir nicht befriedigt sind, 
oder, ich will nicht ‚wir' sagen, wenn die Besten von uns 
nicht befriedigt sind, so sind andere Dinge daran schuld 
als die zionistische innere Entwicklung; es sind ‚Mensch-
heitsfehler', vielleicht die religiöse innere Leere, die uns 
nicht glücklich werden läßt. 

1 Mächa war der Budibinder der Bibliothek. 
2 Selbstwehr: Felix Weltsch war Redakteur des zionistischen Wochen-
blattes „Selbstwehr”. über Selbstwehr und die Beziehungen Franz 
Kafkas zu ihr vergleiche den Aufsatz von Hartmut Binder „Franz 
Kafka and the Weekly Paper Selbstwehr", Year Book XII of the 
Leo Baeck Institute 1967. über die Stellung von Max Brod und Felix 
Weltsch dort S. 137. 

über zwei zionistische Fragen, die mich jetzt am meisten 
beschäftigen, möchte ich ein paar Worte sagen, in der Hoff-
nung, daß Sie darauf antworten werden, daß ich etwas 
von Ihnen erfahren werde und daß Sie vielleicht sogar 
Selbstwehr-Druddähiges mir schreiben werden. 
Zuerst die Araberfrage. Ich begrüße die letzte Entwick-
lung, die für das Einvernehmen mit den Arabern schon die 
Formel gefunden hat (Robert Weltsch in der Rundschau), 
orientalische Politik, Nationalitäten-Staat mit den Arabern 
usw. Aber wie machen wir es, daß die Araber auch dieser 
Ansicht sind? Oder die Frage, die ich Ihnen vorlege, die 
Sie selbst sehr gut kennen, und über die Sie uns vielleicht 
schreiben könnten: Wie kann man die Araber zur Liebe 
zwingen? Was können wir den Arabern bieten, wenn wir 
wollen, daß sie selbst einsehen, daß unsere Zusammen-
arbeit auch ihnen und der Welt vorteilhaft ist? Sie sind 
sicher einer der kompetentesten, über diese Frage etwas zu 
schreiben, denn ich bin sicher, daß Sie gerade darüber viel 
nachdenken und genug Gelegenheit haben, zu beobachten. 
Demgegenüber will ich Ihnen jetzt meine Hauptsorge we-
gen der Diaspora verraten. Mein Zionismus verlangt die 
überzeugung, daß wir Juden sämtliche Lebensprobleme 
aus unserem eigenen Wesen heraus in eigener Weise zu 
lösen imstande sind. Zu Ende gedacht führt das zu der 
Ansicht, daß wir in der Diaspora nicht leben können! 
Denn warum sollen sich die anderen gefallen lassen, daß 
wir ihren Lebensformen unsere Art einprägen! Ich habe 
jetzt Blühers Secessio judaica gelesen und bin jetzt voll 
von diesen düsteren Gedanken. Ich hatte mir bisher immer 
das Zusammenleben mit den andern so gedacht: Gewisse 
Kulturgebiete bleiben getrennt, hier arbeiten die Juden 
und die andern jeder für sich; gewisse Gebiete des Lebens 
aber, wie die Wirtschaft, das Reda, das staatliche Zusam-
menleben, das größte Gebiet der Wissenschaft, die soziale 
Frage — das können wir gemeinsam haben und gemeinsam 
zu lösen versuchen. Nun fürchte ich — nach der Lektüre 
Blühers 3, die aber mehr ausgelöst hat als selbst erzeugt —, 
daß auch diese Dinge (Wirtschaft, Sozialismus, Wissen-
schaft usw.) Lebensprobleme sind, die wir in unserer Weise 
lösen, und wie kommen wirklich die anderen dazu, sich da 
hineinpfuschen zu lassen; denn es ist dodi Tatsache, daß 
wir Juden der europäischen Wirtschaft, Presse, Wissen-
schaft, Sozialismus etc. unser Gepräge gegeben haben! — 
Ich sehe vielleicht momentan in dieser Sache besonders 
schwarz und hoffe, mich wieder herauszuarbeiten. Palä-
stina ist da keine Lösung! Denn die Diaspora wird nach 
der heutigen Lage noch lange bleiben müssen! . ." 

3 Hans Blüher, Secessio Judaica. Die Tagebücher und Briefe von Franz 
Kafka zeigen, daß auch Kafka sich 1922 sehr intensiv mit diesem 
Buche beschäftigt hat. 

IX Was bedeutete uns Jerusalem? 1 

Von Yigal Lev 

Mit freundlicher Genehmigung des Insel-Verlages bringen wir aus dem 
bewegenden Buch von Yigal Lev: „Ich hasse den Krieg" die folgenden 
Absdinittel (s. auch u. S. 129). 

. .. Was bedeutete uns Jerusalem in dieser Nacht? 
Zu der Zeit, in der wir aufwuchsen, war die Mauer um 
die Altstadt bereits das Sinnbild der getrennten Stadt. Ich 

S. 112 bis 114. Dieses Abdrudtrecht ist nidit übertragbar. Ohne 
Erlaubnis des Insel-Verlages darf kein Nachdrudt erfolgen, audi nic,ht 
auszugsweise.  

erinnere mich, daß ich als Zwölfjähriger an der Klage-
mauer war. Eine Mauer, die riesig erschien, weil nur ein 
schmaler Weg an sie heranführte. Man mußte den Kopf 
zurüddegen, um den Rand der Mauer zu sehen. Die gegen-
überliegende Wand drüdue uns an die Mauer, und wenn 
wir in die Höhe blickten, sahen wir statt des Himmels nur 
die Mauer. 
Ich fühlte damals nichts von der Heiligkeit der Mauer. 
Ich entsinne mich nur, daß ich einen zerknüllten Zettel aus 
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